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fari geschriebenhat, wird wahrschein-
lich wegen Streitigkeiten um dieRechte
und um die Form der Bearbeitung n
als Buch gedruckt. Maryhatte dieStif-
tung mit der Idee gegründet,Autoren
von Erstwerken mit einem Geldpre
auszuzeichnen. Inzwischen finanzier
sie dortLiteratur-Stipendien, waswirk-
lich nicht mehr dem Grundgedanke
entspricht.
SPIEGEL: War Kuba dieeigentlicheHei-
mat Ihres Vaters?
Hemingway: Das kann man sagen.
Wenn SieHemingways wirklicheWelt
sehen wollen, müssen Sie nachKuba
reisen: Die Regierung hatsein Haus,
seinBoot, die „Pilar“, gepflegt wieehe-
mals dieRussen das Lenin-Mausoleum
Die Kubaner sind auch fair mit Mary
Amerikanische Schülerinnen: „Etwas Falsches zu sagen ist fürchterlich“
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„Er liebte sein Boot,
die Hochsee-Fischerei,

die Großwildjagd“
umgegangen. Siehaben ihr nach der
gescheiterten Invasion in derSchwei-
nebucht die Einreise gestattet und
Ausfuhr von Manuskripten wie „De
Garten Eden“ undwertvollen Gemäl-
den wie einemmehrereMillionen teu-
ren Miró, den Mary der Washingtone
Nationalgalerie überlassenhat. Mary
hat den Kubanern das Hausüberlas-
sen,sozusagen imGegengeschäft.
SPIEGEL: Warum wurde Ihr Vater
dann im Kartoffelstaat Idaho begra-
ben, abseits von demOrt, an dem e
lebte und den er liebte?
Hemingway: Ich habeeinmal gesagt: In
Idaho beerdigt zusein ist so, alshätte
man Thomas Mann auf demFlughafen
von Chicagobegraben.
SPIEGEL: Hatten Siekein Mitsprache-
recht?
Hemingway: Mary wollte es so. Sein
Entwurzelung war fürchterlich, er ha
darunter gelitten, und sicher ist es
auch einer derGründe fürseinenTod.
Nach Idaho hatte ersich zurückgezo-
gen, um über dienächsten Etappen
nachzudenken. Marywollte in New
York leben, Ernestsollte in Idaho sei-
ner Liebe für die Natur nachgehen
Aber wasmacht mandort im Winter?
Skilaufen. Erkonnte esnicht mehr we-
gen seiner kaputten Knie. Er liebte
sein Boot, die Hochsee-Fischerei, d
Großwildjagd – in Idaho? Mary ist in
New York gestorben, das Haus hat
einer Naturschutzorganisation hinte
lassen.
SPIEGEL: Ist Ihr Vatergeiziggewesen?
Hemingway: Nein, aber er warauch
kein Verschwender. Er wußte, wie un
wo man Geldanlegt. Er hinterließ ein
feines Aktienpaket. In seiner letzten
Lebensphase hat ersich sogar einen
Ferrarizugelegt. Y
P s y c h o l o g i e

Immer nett
Zwei amerikanische Psychologin-
nen fanden heraus, daß junge
Mädchen während der Pubertät ihr
Selbstbewußtsein verlieren.

eeti ist zwölf Jahre alt, selbstsi-
cher,gewitzt undclever.Wenn ihrN einer dumm kommt, wehrt sie

sich. Wie im Ferienlager, als sie ihrem
heimwehgeplagten siebenjährigen Co
sin ermöglicht, seineEltern anzurufen
– gegen die ausdrückliche Anweisu
des Betreuers. Der erklärtkategorisch
„Jedes Kind, das Heimwehbekommt,
hat hiernichts zusuchen.“ Neeti finde
es trotz des Verbotsrichtig, ihrem Cou-
sin zu helfen: „Menschensind wichtiger
als Vorschriften.“

Drei Jahre später istNeeti verändert
Sie solleinen Aufsatz zumThema „Wer
bin ich?“ schreiben und stelltfest, daß
sie nichtsübersich zusagen weiß. Sie is
unglücklich undleidet, wie sie sagt, a
der „verfälschten Einschätzung“ihrer
Person, an derVision vom „perfekten
Mädchen“, der sieglaubt folgen zu müs
sen, und an mangelndemSelbstbewußt
sein: „Die Stimme, diedafür eintritt,
woran ich glaube, isttief in meinem In-
neren begraben worden.“

Fünf Jahre lang begleiteten und do
kumentierten diePsychologinnen Lyn

* Lyn Brown / Carol Gilligan: „Die verlorene Stim-
me“. Aus dem Amerikanischen von Dorothea Thie-
leke und Wolfgang Fuchs. Campus Verlag, Frank-
furt a. M.; 280 Seiten; 39,80 Mark.
Brown und CarolGilligan den Entwick-
lungsprozeß vonrund 100 Mädchenver-
schiedenen Alters*. Die Interviewpar
nerinnen der Studie, diejetzt auf
deutsch erschienen ist, warenzwischen 7
und 18 Jahrealte Schülerinnen eine
Mädchenschule fürbegabte,privilegier-
te Mittelstandskinder in Cleveland (US
Bundesstaat Ohio).Zentrale Themen
der Gespräche:Konflikte mit Freundin-
nen, Eltern oder Lehrern –Situationen,
die ihnen abverlangten,sich entweder
nach den eigenen Gefühlen und Bedü
nissen zurichten und Streit in Kauf zu
nehmen odersich, um des lieben Frie
denswillen, anzupassen.

Fazit der Autorinnen: Jeälter Mäd-
chen werden, destobereitwilliger geben
sie sich undihre Ansprüche auf, dest
mehrverstummen sie, verlieren ihre V
talität und ihr Durchsetzungsvermöge

Mit acht, neun oderzehn Jahren is
die Welt offenbar noch inOrdnung: Die
Mädchensind unbekümmert undrotzig
wie die rothaarige, sommersprossig
Pippi Langstrumpf. Sie erklären, da
Streit normalist, weil die Menschenver-
schieden sind. Sie finden eszwar wich-
tig, nett undrücksichtsvoll zusein, ha-
ben aber oftkeine Lust dazu. Sieerzäh-
len kleine Geschichten, indenen siesich
im Alltag Gehör verschaffen,sich zur
Wehr setzen,sich durchsetzen.Wenn
ihnen jemandnicht zuhört, versuchen
sie es hartnäckig weiter, widerspreche
insistieren.

Klappt das auch nicht,greifen sie mit-
unter zu rabiaten Methoden – wieDia-
na, die beim Abendessen zuHausefort-
während von ihremBruder und ihrer
Schwesterunterbrochenwird und sich
darüber maßlos ärgert. EinesAbends
nimmt Diana, als ihrwieder dasWort
abgeschnitten wird, eineTrillerpfeife
und fängt an, laut und durchdringend
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pfeifen. Die Familieerstarrt – und hör
ihr zu. „So ist es vielschöner“,sagtDia-
na grinsend.

Auch für Jessie ist es mitacht Jahren
kein Problem,sich Gehör zuverschaf-
fen und ihren Gefühlen Luft zu mache
Doch mit neunsind Gefühlsausbrüch
für sie Grund zurSorge, mit elf ist sie re
gelrecht ängstlich. „EtwasFalschesoder
etwas in der falschenForm zu sagen“,
erklärt sie, „ist fürchterlich.“

Die achtjährigeLaurenweiß, daßlau-
tes Sprechen zu „Schwierigkeiten“ füh-
ren kann. Wenn siehingegen leise, lieb
nett undunkompliziert ist, lobenalle sie
für ihr gutes Benehmen. Jeälter sie
wird, destomehrverstummt sie undver-
schließt sich. Sieahnt, daß essinnlos ist
zu sagen, was sie fühlt unddenkt – denn
Pippi Langstrumpf: Rotzig und unbekümmert
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offenbar interessiertsich niemand da
für.

Eindrucksvoll ist der Scharfsinn, m
dem die Mädchen ihren Weg in die A
passung und ihrezunehmendeSelbst-
entfremdung beschreiben undanalysie-
ren. InausführlichenProtokollen erzäh
len sie davon, daß ihnenhäufigniemand
so recht zuhörenwill, daß selten jemand
auf sie eingeht, daß ihre Erlebnisse m
Geringschätzung und Desinteresse
getan werden.

Sie erzählen, wie sie versuchen,sich
auf die eigenenGedanken undGefühle
zu verlassen, wie sie versuchen,sich
selbsternst zunehmen,auch wenn sons
niemand dastut.
Übereinstimmend erklären die Mä
chen, daß sieFrustgefühle undÄrger
gegenüber Freundinnen undEltern
runterschlucken, aus Angst, sie zuver-
ärgern. Sie äußernihre Wünsche und
nehmen siewieder zurück, sieberich-
ten den Psychologinnen überschwe
lich von ihren Gefühlen undGedan-
ken, distanzierensich aberplötzlich da-
von oder formulieren sie um, bis si
entstellt sind.

Auch Stimme, Tonfall und Sprech
weise, soBrown und Gilligan, verän-
dern sich. Sobald sie in derPubertät
sind, reden die Mädchenzögerlicher,
unklarer, mit leiser, verhaltenerStim-
me. Und der Satz „Ich weiß nicht“, be
dem die Kleinensich überhauptnicht
aufhalten, taucht bei älteren Mä
chen immer häufige
auf und offenbart die
innere Zerrissenhei
die Unsicherheit und
schließlich dieKapitu-
lation: Auf andere zu
hören scheint verläßli-
cher, alssich auf sich
selbst zu verlassen
wenn ein Echo fehlt,
bleibt die Identität
wackelig.

Brown und Gilligan
beobachten diezuneh-
mende Verunsiche-
rung ihrer jungen
Interviewpartnerinnen
und folgern, daß die
Mädchen sich „nicht
wirklich“ entwickeln.
„Sie weisen vielmeh
Anzeichen für einen
Verlust und einen
Kampf auf.“ Es werde
deutlich, „daß siesich
in einer Sackgasse be
finden, wenn es um ih
re Fähigkeit geht, in
einem Konflikt zu han-
deln“.

Eine zwingende Er-
klärung dafür, warum
die Stimmen derjun-
gen Mädchen sonach-
-

haltig verstummen, warum sieunauf-
hörlich Streit vermeiden undsich ver-
druckst durchsämtliche Beziehungen la
vieren, geben dieAutorinnennicht. Of-
fenbar spielen Familienkonflikte ein
Rolle: Die Mädchen beobachten imm
wieder, daß ihreMütter bei Auseinan-
dersetzungen nachgeben.Auch dieFra-
ge, ob die während der Pubertäteinset-
zende Verunsicherung vonDauer ist,
bleibt offen.

Neeti jedenfalls ist mit 15 hin- und
hergerissen. Einerseits,sagt sie,wolle
sie „ein wirklicher Mensch“sein. „Doch
möchte ich dabei auch immer nochnett
sein und aufkeinen Fall irgendwelche
Probleme machen.“ Y


